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nauso und finden es klasse, 
dass die jüngste Generation 
verantwortungsvoll mit ihrer 
eigenen Zukunft umgeht.

In drei Jahren wird in Wil-
helmshaven das Internatio-
nale Partnerschaftszentrum 
für das Weltnaturerbe Wat-
tenmeer eröffnet. 

Die Welt schaut dann er-
wartungsvoll auf uns. Wir 
sollten uns der Verantwor-
tung stellen und uns entspre-
chend benehmen. 

Michael u. Tina Hillmann
„JadeWale“ Wilhelmshaven   

    Imke Zwoch
BUND-Kreisgruppe 

     Weserstraße 33 
     26382 Wilhelmshaven 

Stränden sind Luftballons 
beziehungsweise die dazuge-
hörigen Verschlüsse und 
Schnüre. 

Man findet sie auch in den 
Mägen von verendeten Wa-
len, Robben, Vögeln oder Fi-
schen, man findet sie am 
Hals von Meeresvögeln, die 
sich mit den Schnüren stran-
guliert haben.

Neulich war ein Bericht in 
der „Wilhelmshavener Zei-
tung“ über Schülerinnen des 
Neuen Gymnasiums, die sich 
mit dem Thema beschäftigt 
haben und nicht mehr wol-
len, dass Luftballons in der 
Natur landen. 

Wir sehen das ganz ge-

Zum Aufsteigen von Luftbal-
lons in den Himmel beim Ha-
fenfest in Wilhelmshaven  

Der  Großsegler „Mir“ lief 
nach einem Tagesausflug 
wieder in den Großen Hafen 
ein. Ein wunderschöner An-
blick für Tausende von Besu-
chern des „Wochenendes an 
der Jade“. Plötzlich stiegen 
Dutzende von Luftballons 
von Bord des Schiffes in die 
Luft und schwebten davon.

 Für manche ein „High-
light“, für andere Horror: Im 
Laufe weniger Stunden wer-
den die Luftballons irgendwo 
in der Natur landen. 

Etwa zehn Prozent aller 
Plastikmüllfunde an den 

Aus Briefen
Die Veröffentlichungen stel-
len keine redaktionelle Mei-
nungsäußerung dar. Die Re-
daktion behält sich  Kürzun-
gen vor. Einsendungen soll-
ten eine Länge von 70 Zei-
tungszeilen (à 28 Anschlä-
ge) nicht überschreiten.

unserer Leser

Nicht nur ins Krankenhaus 
fahren, wenn man sich eine 
Verletzung zugezogen hat, 
sondern, um sich dort ein-
mal umzusehen: Das mach-
ten Vorschulkinder aus der 
Kindertagesstätte „Jever-
sche Straße“ mit ihren Er-
zieherinnen. Nach einer 

freundlichen Begrüßung 
durch Dr. Thomas Liebner, 
Chefarzt der Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin am 
Klinikum Wilhelmshaven, 
und Schwester Heidi Weck-
mann verfolgten die Kinder 
bei einem Rundgang ganz 
gespannt das Geschehen 

in der Kinderklinik. Vor al-
lem in den Untersuchungs-
zimmern gab es viel zu ent-
decken. Der eigene Herz-
schlag klingt durch ein Ste-
thoskop ganz schön laut, 
fanden die Kinder. Wie eine 
Infusion funktioniert und 
angelegt wird, und vor al-

lem die zu einem Feuer-
wehrauto umgebaute Be-
handlungsliege faszinier-
ten die Kinder. Abgerundet 
wurde die Stippvisite durch 
einen Besuch im Spielzim-
mer und ein Picknick auf 
dem klinikeigenen 
Spielplatz. FOTO: LANG/P

Beim Einlaufen der „Mir“ in den Großen Hafen stiegen Luftballons  auf. Die Ballons werden 
später wieder in der Natur landen – das regt Umweltschützer auf. FOTO: T. HILLMANN/P

Weltnaturerbe bedeutet Verantwortung 

mal mit Überholen versu-
chen. Wir Rennradfahrer ver-
halten uns vorschriftsmäßig.

Sollten sie dem Autofah-
ren nicht mehr gewachsen 
sein, steigen Sie um, aber bit-
te nicht zu uns Rennradfah-
rern!    

Wolfgang Pößiger 
Südstrand 78         

26382 Wilhelmshaven 

Wir sind frühzeitig als 
Rennradfahrer zu erkennen, 
ansonsten wäre ein Besuch 
beim Augenarzt oder Optiker 
ratsam.

Wir merken zwar, dass 
hinter uns Autos kommen, 
aber was sollen wir ihrer Mei-
nung dann machen? Wenn 
kein Gegenverkehr ist, würde 
ich es an ihrer Stelle einfach 

den auf unseren Rennrädern 
für unsere Wettkämpfe trai-
nieren. Sportklamotten?

Nein! Wir tragen funktio-
nelle Radrennhosen und Tri-
kots, damit man uns auf der 
Straße frühzeitig erkennt.

Warum muss sie als Auto-
fahrerin hart abbremsen? Si-
cherheitsabstand einhalten, 
das wäre gut. 

„Immer diese Radfahrer“ Ko-
lumne (WZ, 6. Juli); hier: Zur 
Kolumne von Gerda Kümmel   

Warum schreibt Frau Ger-
da Kümmel so schlecht über 
die Rennradfahrer? 

Ich fahre in verschiedenen 
Rennradgruppen, und das 
schon seit 40 Jahren. Wir 
können ja wohl schlecht in 
Jeanshosen und Oberhem-

Wir sind frühzeitig als Rennradfahrer zu erkennen 

Zum Artikel „So viel Ökostrom 
wie noch nie erzeugt“ (WZ vom 
3. Juli)   

In seinem Artikel berich-
tet Claus Haffert, dass in 
Deutschland im ersten Halb-
jahr 2018 aus erneuerbaren 
Energien 104 Milliarden Kilo-
wattstunden erzeugt wur-
den.

Da sollte die Leserschaft 
doch meinen, dass eine hun-
dertprozentige regenerative 
Stromversorgung stetig nä-
her kommt. Doch die Fakten 
werden ignoriert, denn die 
Realität sieht anders aus.

Die 104 Milliarden kWh 
im ersten Halbjahr 2018 ent-
sprechen 208 TWh (auf das 
Jahr hochgerechnet), was 
wiederum circa 35 Prozent 
der gesamten Stromerzeu-
gung der Bundesrepublik 
entspricht. Doch trotz des 
Zubaus in 2018 von weiteren 
Wind-, Solar- und Biogasan-
lagen ist die Erzeugung 
gegenüber 2017 mit 210 TWh 
zurückgegangen.

Die höchste Einspeisung 
erfolgte am 3. Januar 2018. 
Insgesamt wurden am 3. Ja-
nuar circa 37 GW Leistung 
von Windkraftanlagen plus 
circa. 9 GW aus Biogas- und 
Wasserkraftanlagen erzeugt. 
Hört sich ja gut an! Fakt ist 
aber, dass in der Zeit von 2 
bis 5 Uhr 12 GW von den er-
zeugten 46 GW exportiert 
werden mussten, und zwar 
zu einem negativen Strom-
preis von minus 9 Cent/kWh. 
Die Kosten dafür betrugen 
circa 2,2 Millionen Euro. Der 
Leistungsbedarf betrug ins-
gesamt 59 GW; somit hätten 
die erzeugten 46 GW circa 78 
Prozent des Bedarfs abde-
cken können, was aber tech-
nisch mit den heutigen Anla-
gen nicht möglich ist, weil
Wind- und Solaranlagen kein 

eigenes stabiles 50 Hz-Netz 
liefern können. Dafür müs-
sen konventionelle Kraftwer-
ke circa 30 Prozent der benö-
tigten Leistung immer bereit-
stellen.

Die regenerative Einspei-
sung am 28. Januar 2018 war 
noch höher. Der Bedarf be-
trug 54 GW, die Windanlagen 
erzeugten 38 GW, hinzu ka-
men circa 8 GW aus Biogas- 
und Wasserkraftanlagen. Ex-
portiert wurden in der Zeit
von 0 bis 5 Uhr 12 GW zu 
einem negativen Strompreis 
von durchschnittlich 9 Cent/
kWh. Das kostete nur die 
Kleinigkeit von 5,4 Millionen 
Euro! Um 2 Uhr betrug der 
Strompreis sogar minus 
19,43 Cent/kWh und am 1. 
Januar minus 25,3 Cent je 
kWh.

Es gab aber auch Zeiten 
mit sehr geringer Windleis-
tung. So lieferten in der Zeit
von Ende März bis Ende Juni 
2018 (über drei Monate lang) 
die 28675 Offshore-Anlagen 
mit einer installierten Leis-
tung von 50,8 GW im Mittel 
nur 8 GW und die 1196 Off-
shore-Anlagen mit der instal-
lierten Leistung von 5,4 GW 
lediglich circa 2 GW. Der Be-
darf schwankte dabei aber 
zwischen 78 GW und 54 GW.

Da fragt sich doch jeder 
vernünftige Mensch, wie lan-
ge sich eine Volkswirtschaft 
diesen Unsinn einer wetter-
abhängigen Energieversor-
gung leisten kann. Die Fak-
ten sind nachzulesen bei 
AGORA Energiewende unter 
https://www.agora-energie-
wende.de/service/aktuelle-
stromdatenagorameter/
chart/power_genera-
tion_price/28.01.2018/28.01.
2018/ Alwin Burgholte        

Nansenweg 20         
26389 Wilhelmshaven 

Die Realität sieht anders aus   

Zum Artikel „Weg für neue 
Wirtschaftsförderung ist frei“ 
(WZ vom 21. Juni) 

Der Arbeitgeber- und 
Wirtschaftsverband möchte, 
dass Fachbereiche gebildet 
werden, darunter auch das 
Thema Touristik, und dieses 
Thema wäre für Wilhelmsha-
ven sehr wichtig, denn Gast-
stätten, Hotels, Pumpwerk
und der Südstrand mit den 
Museen reichen nicht aus, 
um den Fremdenverkehr 
(Touristik) für die Wirtschaft 
attraktiver und erfolgreich zu 
gestalten. Für dieses Thema 
benötigt man aber wirklich 
mal Fachpersonal mit dem 
nötigen Know-how. 

Der Banter See wäre nun 
mal das Objekt, womit vieles 
für den Fremdenverkehr zu 
erreichen wäre. In all den 
Jahren spricht man nur von 
der Gastronomie, Hotels, 
Veranstaltungen, Wirtschaft, 
aber das Wort „Fremdenver-
kehr“ bleibt tabu, und das 
gilt besonders auch für den 
Banter See. Ein Wohnmobil-, 
Wohnwagen-, Campingplatz 
sowie eine Jugendherberge 
wäre für den Fremdenver-
kehr sehr lohnend (...).    

Hans-H. Schirakow
Ulmenstraße 64         

26384 Wilhelmshaven 

Lohnend 

Zum Artikel „Gebühren für 
Notaufnahme“ (WZ vom 26. Ju-
ni)   

Da schließt man ein gro-
ßes Krankenhaus in Wil-
helmshaven, obwohl es noch 
keinen Ersatz dafür gibt und 
noch weitere in der Umge-
bung, wie in Jever und stellt 
anschließend fest, dass die 
Kapazitäten nicht ausrei-
chen. Die Schildbürger las-
sen grüßen! Für die Warte-
schleife sollen nun Gebühren 
anfallen. Wer erklärt das den 
Krankenkassen?

Im Artikel wird klarge-
stellt, dass die Notaufnahme 
des Krankenhauses für Pa-
tienten gedacht ist, die zu 
Unzeiten stationär ins Kran-
kenhaus aufgenommen wer-
den sollen. Das ist für mich 
erst einmal unglaublich! Bis-
her war ich in den letzten 50 
Jahren ins Krankenhaus ge-
fahren, wenn ich mir Verlet-
zungen zugezogen hatte, 
oder nicht sicher war, ob ich 
eine Prellung oder einen 
Bruch erlitten hatte, Notfälle 
halt. Wenn ich mich recht er-
innere, stand auch über dem 
Eingang „Notfallambulanz“!

Da durch die völlig konfu-
se Gesundheitsreform nun 
ausschließlich der Unfallarzt 
(von denen es viel zu wenige 
gibt) für solche Anliegen zu-
ständig ist, und auch die Kri-
terien einer Aufnahme ins 
Krankenhaus stark angeho-
ben wurden (viele Operatio-
nen nur ambulant), müsste 
ich also den Bereitschaftsarzt 
aufsuchen. 

Bei starken Infektionen 
oder ähnlichem kam früher 

der Bereitschaftsarzt mit 
dem Taxi nach Hause. Somit 
keine Ansteckungsgefahr in 
der Arztpraxis! 

Nun gut, mein Freund aus 
Rahrdum benötigte diesen 
Bereitschaftsarzt des Land-
kreises Friesland an einem 
Wochenende dringend. Er 
selbst verfügt nicht über ein 
Fahrzeug. Der Arzt, der Be-
reitschaftsdienst hatte, war 
ansässig in Schillig. Wie 
kommt man dorthin?

Dass die letzte Gesund-
heitsreform eine volle Niete 
war, hat inzwischen jeder Be-
troffene gemerkt, überfüllte 
Krankenhäuser, die trotzdem
rote Zahlen schreiben (...).

Wir benötigen eine 24- 
Stunden-Notfallambulanz 
für alle Bürger, die sich 
schwer entschlossen haben, 
diese in Anspruch nehmen. 
Es geht ja schließlich keiner 
zur Notaufnahme, der sich 
nicht mindestens zehnmal 
quälend gefragt hat, ob dies 
notwendig sei. Wie man die-
sen nun nennt, Unfallarzt, 
Notfallarzt oder ähnlich, ist 
egal. Des Weiteren sollten 
sinnvollerweise wieder 
Hausbesuche für bestimmte 
Fälle praktiziert werden.  Und 
dies sollte alles erstklassig 
vergütet werden, denn es 
geht um jeden Einzelnen von 
uns. Also, Krankenkassen 
und Bundesregierung, ran an 
die Arbeit. Hier muss etwas 
getan werden! …und bei der 
Gelegenheit denkt doch mal 
über freie Heilfürsorge für al-
le nach! Uwe Rieck        

Deichstraße 9         
26452 Sande         

Schildbürger lassen grüßen 

WZ 11.07.2018


